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Morgen⸗Ausgabe. 


Dentſchland. 

Berlin, 21. Auguſt. Das Zu kularreſl.ipt, 
welches nach dem Erlaß des kirchenpolitiſchen Ge⸗ 
ſetzts vom 11. Juli vom Kultusminiſterlum an die 
Biſchöfe geſendet wurde, iſt von dieſen zum Grgen- 
ſtand einer Beſprechung gemacht worden, welche am 
1. Auguſt ſtattfand. Die Biſchöſe haben nach 
Maßgabe der Vorſchläge des Reſkripts vorzugehen; 
die Biſchöfe ſcheinen nach übereinſtimmenden Berich⸗ 
ten verſchleder Blätter ih an den Vatikan um In⸗ 
ſtruktion gewandt zu haben und iſt die Prüfung 
einer Anzahl Kardinäle übertragen, zu denen auch 
der Kardinal Ledochowsli gehört. Der Wortlaut 
des Zirkulars des Miniſters wird jetzt bekannt, wir 
wüßten nicht, was die Biſchöfe mehr verlangen 
lönnen. Man urtheile ſelbſt, das Zirkular lautet: 

Berlin, den 14. Juli 1883. 

Nachdem das unterm 11. Juli d. J. Aller⸗ 
höchſt ſanktionirte Geſetz, betreffend Abänderungen 
der kirchenpolitiſchen Geſetze durch die erfolgte Pu⸗ 
blikation Geltung erlangt hat, iſt für die Ausübung 
der latholiſchen Seelſorge ein erheblich weiterer 
Raum gewährt. 

Nach Art. 1 dieſes Geſetzes iſt die Benen⸗ 
nungepflicht der geiſtlichen Oberen aufgehoben für 
die Uebertragung von Seelſorgeämtern, deren In⸗ 
haber unbedingt abberufen werden dürfen, ſowie für 
die Anordnung einer Hülfeleiſtung oder einer Stell⸗ 
vertretung in einem geiſtlichen Amte, ſofern letztere 
nicht in der Beſtellung des Verweſers eines Pfarr⸗ 
amts (Adminiſtrators, Proviſors u. ſ. w.) beſteht. 

Im übrigen hatte bereits das Geſetz vom 
14. Juli 1880 in Art. 5 ſolche geistliche Amts⸗ 
0 N n igen der Geſetze vom 
11. Mai 1873 und 21. Mai 1874 entzogen, 
welche von geſetzmäßig angeſtellten Geiſtlichen in 
erledigten oder in ſolchen Pfarreien, deren Inhaber 
an der Ausübung des Amts verhindert iſt, vorge⸗ 
nommen werden, ohne dabei die Abſicht zu bekun- 
den, dort ein geistliches Amt zu übernehmen. Dieſe 
Beſtimmung iſt durch Art. 3 des Geſetzes vom 11. 
Juli 1883 auf alle geiſtlichen Acmter ausgedehnt 
und kommt fortan zur Anwendung ohne Rückſicht 
darauf, ob das Amt beſetzt iſt oder nicht. 

In allen dieſen Fällen findet fortan eine Mit- 
wirkung des Staates bei der Uebertragung der 
amtlichen Funktionen nicht ſtatt und die geiſtlichen 
Obern find in der Sendung der betreffenden Geiſt⸗ 
lichen völlig frei, ſofern die letztern im übrigen die 
allgemeinen Vorbedingungen für die Belleidung 
tines geiſtlichen Amtes erfüllen, insbeſondere im Be⸗ 
ſitze des Indigenates find und die vorgeſchriebent 
Vorbildung genoſſen haben. 

Was die letztere, die Vorbildung, betrifft, ſo 
wird ſich, wie ich annehme, in einer Reihe von 
Fällen namentlich für die nächſte Zulunft das Be⸗ 
dürfniß nach Erlangung von Dispenſationen geltend 


Feuilleton. 


Der neue Kommis. 
(Schluß.) 

Aber die gute Frau vermochte vor Erſtaunen 
nicht zu antworten, ſondern eilte zu einer nicht weit 
entfernt ſtehenden Freundin, um ihr die „ſenſatio⸗ 
nelle Neuigkeit“ mitzuthellen. 

Im nächſten Augenblick ſchon ſtanden beide 
Frauen wieder vor der Bude und die Andere ſagte 
mit ausgeſucht höſlichem demüthigem Ton: 

„Ach, wollten der Herr Deorient wohl jo gut 
ſein, mir einige Ellen feiner Spitzen gütigſt zu ver⸗ 
abreichen !“ 

„Zu dienen, Madame, war die Antwort und: 
„Herr Prinzipal — feine Spitzen,“ rief er dem 
faſſungsloſen Alten zu, der ihm hierauf einen grü⸗ 
nen Karton reichte. 

„Iſt Ihnen dieſe Nummer recht, Madame?“ 

„O gewiß — gewiß — mir iſt alles recht,“ 
flötete die Käuferin. i 

„Wieviel Ellen wünſchen Sie?“ 

„Ganz nach Ihrem Belieben, Herr Devrient!“ 

„Nun, vielleicht nehmen Sie den ganzen Vor⸗ 
rath dieſer Nummer, ein Reſt!“ 

„Mit tauſend Freuden!“ 

Ludwig Devrient ließ ſich gut bezahlen, und 
ſchon waren andert auf den ſeltſamen Verkäufer auf⸗ 
merkſam geworden. 

Jene beide Frauen aber brachten die Neuig⸗ 
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machen, und im Hinblick hierauf habe ich nicht 
unterlaſſen wollen, Ew. . . . gefällige Aufmerkſam⸗ 
keit darauf ergebenſt zu lenken, daß, was häufig 
überſehen wird, die Vorſchriften des Geſetzes vom 
11. Mai 1873 über den Nachweis der wiſſen 
ſchaſtlichen Vorbildung nach $ 26, Abſatz 1, über- 
haupt Feine Anwendung auf Perſonen finden, 
welche vor Verkündung dieſes Geſetzes, d. i. vor 
dem 15. Mai 1873, im geiſtlichen Amte angeſtellt 
find oder die Fähigkeit zur Anſtellung im geiſtlichen 
Amte erlangt haben. Außerdem iſt der Miniſter 
der geiſtlichen Angelegenheiten auch ſchon nach den 
Vorſchriften dieſes Geſetzes ermächtigt ($ 26, Abf. 2), 
denjenigen Perſonen, welche vor Verkündung dieſes 
Geſetzes in ihrer Vorbildung zum geiſtlichen Amte 
vorgeſchritten waren, den vorgeſchriebenen Nachweis 
der Vorbildung ganz oder theilweiſe zu erlaſſen. 

Eine weitere Erleichterung, auf welche ich be⸗ 
reits in meiner Mittheilung vom 29. Juni v. J. 
(B. 5910) hingewieſen habe, gewährt das Giſetz 
vom 31. Mai 1882, indem es im Art. 3 von 
Ablegung der wiſſenſchaftlichen Staatsprüfung die ⸗ 
jenigen Kandidaten befreit, welche durch Vorlegung 
von Zeugniſſen den Nachweis führen, daß ſie die 
Entlaſſungsprüfung auf tinem deutſchen Gymnaſtum 
abgelegt, das dort näher bezeichnete dreijährige theo 
logiſche Studium zuückgelegt und während dieſes 
Studiums Vorleſungen aus dem Gebiete der Phi⸗ 
loſophie, Geſchichte und deutſchen Literatur mit 
Fleiß gehört haben. Während die hiernach auszu- 
ſtellende Beſcheinigung über die Befreiung von Ab⸗ 
legung der wiſſenſchaftlichen Staatsprüfung nach der 
von mir unterm 29. Juni v. J. getroffenen An⸗ 
ordnung von dem zuſtändigen Herrn Oberpräſiden⸗ 
ten ertheilt wird, iſt zugleich der Miniſter der geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten in dem gedachten Art. 3 
mit der noch weiter gehenden Ermächtigung verſehen, 
auch im übrigen von den in Anſehung der Borbil- 
dung beſtehenden geſetzlichen Erforderniſſen zu dis ⸗ 
penſiren. 3 

Mit Ew. . . glaube ich mich in der Auf- 
faſſung zu begegnen, daß es im Intereſſe der Ver ⸗ 
einfachung des Geſchäftsganges llegen wird, das 
einzuſchlagende Verfahren thunlichſt praktiſch zu re⸗ 
geln, etwa in der Weiſe, daß Ew. „ ähnli 
wie es im Großherzogthum Baden üblich iſt, die 
Namen derjenigen Geiſtlichen, welche Dispenſation 
von den Vorſchriften der Vorbildung in den oben 
erwähnten Richtungen zu erlangen wünſchen, in Form 
von tabellariſchen Nachweiſungen zuſammenſtellen 
laſſen und dieſe unter Belfügung der Beläge je 
nach Verſchiedenhelt der Fälle entweder der bezeich⸗ 
neten Provinzialinſtan; oder mir direlt übermitteln, 
Sollten EW... . den Wunſch haben, noch ander ⸗ 
weitige Erleichterungen des Verfahrens herbeigeführt 
oder aus Veranlaſſung des neueſten lirchenpolitiſchen 
Geſetzes weitere Beſtimmungen getroffen zu ſehen, 
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keit erſt recht unter die Leute. Bald wußten faſt 
alle Beſucher der Meſſe davon, und wie ein Lauf⸗ 
feuer verbreitete ſich die Nachricht von „dem neuen 
Kommis“ des „Schnittwaarenhändlers Krüger“ in 
der ganzen Stadt. Nach gar nicht langer Zeit 
ſchon war die Bude deſſelben von einer anſehnlichen 
Menſchenmenge umſtanden und von Minute zu Mi- 
nute wuchs dieſe Menge an, bie das Heine Geſchäft 
förmlich belagert war. 

Und fo machte denn „Vater Krüger“ — wle 
man ihn bald nannte, — wirklich brillante Ge⸗ 
ſchäfte. Niemand wollte gehen, ohne vom „großen 
Ludwig“ Etwas gekauft zu haben, die Meiſten übe“ 
gaben ihm anſehnliche Summen zur Us terſtützung 


des verarmten Kaufmanns, und dieſem liefen die Krüger 


Thränen über das tiefgefurchte Antliß, als er ſah, 
wie Devrient im Schweiße ſeines Angeſichts ver ⸗ 
kaufte, mit der Elle abmaß, geſchickt die verſchlede⸗ 
nen Stücke auseinander trennte — Geld wechſelte 
— kurz mit der Gewandtheit eines gelernten Kom⸗ 
mis perfekt alles erledigte, was man von ihm ver⸗ 
langte. 

Haſtig leerte er hin und wieder ein Glas, 
flieg ſogar einige Male mit Krüger an und rlef 
häufig vergnügt lachend: 

„Das Geſchäſt blüht, das Geſchäft blüht!“ 


Und es blühte wirllich, denn immer gewalti⸗ 
ger wurde die Menſchenanſammlung vor der Bude, 
jo daß ſchließlich einige Gens darmen requirirt wer⸗ 
den mußten, um bei dem furchtbaren Gedränge Un⸗ 
glück zu vermeiden. Immer häufiger wurden die 
Gaben zur Unterſtüßung Krügers, immer vornehmer, 


welche geeignet ſein möchten, die Aus führung des⸗ 
ſelben zu fördern, fo. würde ich gern bereit fein, in 
entſprechende Erörterungen einzutreten, und jehe ich 
in dieſem Falle einer gefäligen Mitthellung ganz 
ergebenſt entgegen. 


(gez.) Goßler. 

— Der Kaiſer hat für die Abgebrannten in 
Gaudernbach im Oberlahnkreiſe aus ſeiner Chatulle 
500 Mk. bewilligt, welche bereits durch den Geh. 
Hofrath Bork dem betreffenden Landrath übermittelt 
worden ſind. 

— Die „Raſſegna“ ſchreibt: In den letzlen 
Tagen haben wir den außerordentlich günſtigen Ein⸗ 
druck konſtatirt, den in ganz Itallen der Erlaß des 
deutſchen Kronprinzen hervorgerufen hat, mit dem 
er ankündigte, daß er ſich an die Spitze der Samm⸗ 
lungen für Jochia flelle. Jetzt haben wir zu den 
Beztugungen der Freundſchaft, die wir bei dieſer 
traurigen Veranlaſſung vom Haufe Hohenzollern, 
von der Regierung und der deutſchen Nation erhal- 
ten haben, das bedeutende Geſchenk beizufügen, wel⸗ 
ches Kalſer Wilhelm für die Verunglückten geſpen 
det hat. König Humbert hat ſich zum Dollmetſch 
unſerer Nation gemacht, indem er, wie wir erfah- 
ren, an den Kaiſer einen Brief richtete, um feinen 
und des ganzen Landes Dank für die glänzende 
Freundſchafteprobe des Oberhauptes der deutſchen 
Nation auszudrücken. 

Nach den letzten Nachrichten aus Jochia fährt 
man mit der Errichtung von hölzernen Baracken 
fort, in welchen der verſchont gebliebene Theil der Be⸗ 
wohner der Ortſchaften im Erdbtbenbereich untergebracht 
werden ſoll Im Ganzen ſind nicht weniger als 2500 


Baracken zu errichten; es iſt bis jetzt gelungen, 500 


derſelben herzuſtellen. Das neue Caſamicciola wird 
ſich namentlich am Strande an der Via Marina 
anſtedeln. Die Zahl der Todten wird jetzt auf un- 
gefähr 4000 angenommen. Von den Verwundeten 
wird eine ungemein große Zahl arbeitsunfähig blei⸗ 
ben, um ſo dankbarer iſt jede Hülfe zu begrüßen, 
die einem ſo unbeſchreiblich großen Nothſtand wird. 

— Die Reiſe des Fürſten Nikolaus, nicht 
Nikita, was fein Spottnamen if, von Montenegro 
nach Konſtantinopel wird vielfach kommentirt; der 


ch nächſtliegende Grund iſt offenbar der Wunſch des 


Fürſten, die Frage der Grenzberichtigung mit der 
Pforte zu erledigen. Die durch den Berliner Frie⸗ 
den den Montenegrinern zugetheilten albaneſtſchen 
Diſtrilte vertheidigen mit Erfolg ihre Unabhängig- 
leit gegen die Bewohner der ſchwarzen Berge und 
Fürſt Nikolaus wird der Pforte Vorſchläge machen 
über den Umtauſch dieſer Diſtrilte gegen ſolche, 
welche die Ehre, unter ſeiner Herrſchaft zu ſtehen, 
beſſer zu ſchätzen wiſſen. Soll die Reife abſolut 
eine Spitze gegen Defterreih haben, jo würde dieſe 
darin zu finden ſein, daß Montenegro die öſter⸗ 
rtichiſche Vermittelung ablehnt und ſich, ein bis jetzt 
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ſplendider die Käufer — und immer gewandter und 
geſchickter der „neue Kommis“. 

Auch einige Mitglieder des Theaters fanden 
ſich ein. Sie hatten das Ungehewerliche nicht glau- 
ben wollen und riſſen nun vor Erſtaunen die Augen 
weit auf, als ſie wirklich den verehrten Kollegen in 
der Bude eines Poſamentier⸗Waaren⸗ Händlers mit 
Elle und Scheere hantiren ſahen. Er erblickte fie 
wohl und rief ihnen laut und einladend zu: 

„Na Kinder — wollt Ihr auch was von mir 
kaufen?“ 

Ein jubelndes Hochrufen erbrauſte. Man 
ſchwenkte die Hüte und — zahlte noch höhere Breije 
für die allerdings durchaus gediegene Waare Vater 


Juzwiſchen war nun aber die Theaterzelt her⸗ 
angelommen. Die Schauſpieler fanden ſich in den 
Garderoben ein, der Direktor aber lief mit gerun- 
genen Händen umher. 

„Mein Gott! —“ rief er verzweifelt, „er 
kommt nicht — er kommt nicht! Es if doch die 
hoͤchſte Zeit! — Straßmann“ — wendete er ſich 
an ſeinen erſten Liebhaber, „Sie behaupten, Herrn 
Devrient mit eigenen Augen in der verfluchten Bude 
geſehen zu haben?“ 

„Natürlich hab' ich ihn geſehen! 
ja zu, ob wir was kaufen wollten?“ i 

„Da hört aber Alles auf .. Es wird im⸗ 
mer ſpäter und er kommt noch immer nicht! — 
Was ſoll ich nur thun?“ 

„Gehen Sie doch ſelber hin, Direktor, und 
holen Sie ihn!“ rieth Straßmann 

„Ha! tin rettender Gedanke!“ rief Direktor 
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unerhörter Fall, direkt mit der Türkel in Berbin- 
dung ſetzt. 

— Die belgiſche Repräſentantenlammer hat, 
wie bereits telegraphiſch mitgetheilt worden, am 
Dienſtag die ſeinerzeit an dieſer Stelle ſkizzirte 
Wahlreformvorlage im Ganzen mit 62 gegen 41 
Stimmen angenommen. Dieſe Vorlage iſt nun auch 
im Senate mit 34 gegen 28 Stimmen genehmigt 
worden, worauf dann ſofort am Sonnabend der 
Schluß der parlamentariſchen Seſſion erfolgte. 

— Durch allerhöchſte Ordre vom 17. Auguſt c. 
find die Kontreadmirale Graf v. Monts und von 
Wickede zu Chefs der Marineſtationen der Nordſer 
bezw. der Oſtſee ernannt und die Kapitäne zur Ger 
Freiherr von Relbnitz, Freiherr v. d. Goltz und 
Knorr zu Kontreatmiralen befördert worden. 

— Aus Kiew wird gemeldet, daß heute fieben 
Revolutionäre vor Gericht geſtellt worden find und 
zwar bei verſchloſſenen Thüren. Dieſelben gehören 
mit Ausnahme eines fünfziglährigen Handwerkers der 
gebildeten Jugend Rußlands an, fie ſtehen im Alter 
von zwanzig bis dreißig Jahren. Die Häufigkeit 
ſolcher Prozeſſe beweiſt, daß das Publikum ihnen 
nur wenig Aufmerkſamkeit zuwendet, zumal das Ge⸗ 
heimniß der Verhandlungen ſireng gewahrt wird. 
In der gegenwärtigen Jahreszeit gehen regelmäßige 
Transporte politiſcher Verbrecher nach Sibirien ab, 
ſo in der letzten Woche aus Petersburg 28 von 
den letzt verurtheilten Revolutionären. Wenn die 
Behandlung jetzt auch im Allgemeinen eine mildert 


iſt, jo werden die politifch Verurthellten doch noch 


paarweiſe mit Ketten an einander geschmiedet, fo 
ſah man in dem letzten Transport der Verurtheil⸗ 
ten Priblinow mit ſeiner Gattin, die gleichfalls zu 
den Verurtheilten gehörte, zuſammengeſchmiedet. 

— In dem ausgegebenen Programm dies 
Berliner Hofes wind die Reife des Königs Alfons 
nach Deutſchland als bereits feſiſtehende Thatſacht 
betrachtet und folgende Einzelheiten werden mit- 
getheilt; 

König Alfons von Spanien wird der Einla⸗ 
dung des Kalſers Wilhelm folgend, im nächſten 
Monat nach Deutſchland kommen, um den Mans⸗ 
vern des 11. Armeekorps beizuwohnen. Soweit 
bis jetzt bekannt, gedenkt der König am 19. Sep⸗ 
tember in Frankfurt a. M. einzutreffen und am 
nächſifolgenden Tage von dort nach Homburg wei⸗ 
terzurelſen, wo ein elwa Gtägiger Aufenthalt, alſo 
bis 26. September, in Aus ſicht genommen iſt. In 
der Begleitung König Alfons werden ſich General ⸗ 
lieutenant O'Rpan, Brigadegeneral Don Miquel 
Gopcochera, Oberſt Graf Miraſol, der Minifter des 
Auswärtigen, Marquis Vega de Armijo, Maſordomo 
Major, Herzog von Seſto, befinden. 8 

— Ueber das Befinden des Grafen Chambord 
wird telegraphiſch mitgethellt: 

Frohsdorf, 21. Auguſt. Geſtern Nach⸗ 


W., ſlülpte ſeinen Hut auf und raſte wie ein Be⸗ 
ſeſſener davon. 

Mit größter Mühe und in beſtändiger Ge⸗ 
fahr, von den Gendarmen arretirt zu werden, bahnte 
er ſich einen Weg durch die Menge. Als er dicht 
an der Bude ſtand, war Devrient gerade damit be⸗ 
ſchäftigt, einem hübſchen jungen Mädchen mehrere 
Ellen verſchledenes Band abzumeſſen. a 

Der Direktor ſtarrte ihn an wie ein Geſpenſt 
und es währte lange, ehe er die Kraft fand, aus- 
zurufen: 

„Aber verehrteſter Herr Devrient, — es iſt 
ja die höchſte Zeit, ins Theater zu gehen!“ 

„Ins Theater?“ — rief Ludwig zurück. — 
„wie kann ich letzt ins Theater gehen? — Sie 
ſehen doch, daß ich alle Hände voll zu thun habe!“ 

„Aber mein Gott, Sie gaſtiren doch bei mir!“ 

„Larifart! Heut’ nicht! Wer mich ſehen will, 
mag hierher kommen! — Sie werden doch nicht 
glauben, daß ich jezt das Geſchäft verlaſſen kann ? 
Sehen Sie gefälligſt, alle jene Leute wollen 
noch befriedigt ſein!“ 

Der Theaterleiter glaubte nichts Anderes, als 


u 
” 


der große Ludwig ſel plötzlich verrückt geworden. Er 


„O, jo beſiunen Sie ſich doch, der 


Wünſchen 
Sie außerdem noch etwas, Mademoiselle 4 — 
Was ſollte der arme Direktor thun? Er war 


mittag nahm Graf Chambord von feiner Familie 
und Umgebung Abſchied, auf ſeinen Wunſch ſind 
alle Verwandten des Hauſes hierher beſchieden. Graf 
Chambord befindet ſich in dem Zuſtande vollſtändi⸗ 
ger Atrophie. 

— Ueber die Cholera aus Egypten wird be⸗ 
richtet: 

Kairo, 20. Auguſt. Während der letzten 
24 Stunden bis heute früh 8 Uhr ſtarben hier 4 
Perſonen an der Cholera, in ſämmtlichen Provinzen 
beirng die Zahl der Choleratodesfälle in dieſer Zeit 
182. Von den engliſchen Truppen in Suez ſtarb 
ein Mann an der Cholera. 


Ausland. 


Paris, 18. Auguſt. Der Gemein de-Aus⸗ 
ſchuß für die Pariſer Schulbataillone trat heute 
Morgen im Stadthaus unter dem Borfig des Un⸗ 
terrichts⸗Direktors Carriot zuſammen. Die Kriegs 
verwaltung war durch den Oberſten Guerrier und 
den Hauptmann Bonnal vertreten. Zweck der Ver⸗ 
ſammlung war die allgemeine Einrichtung der „Kna⸗ 
ben-Batalllone“. Es wurde beſchloſſen, ſofort 
12,000 Gewehre und ebenſoviele Uniformen anfer⸗ 
tigen zu laſſen. Der Direktor Carriot legte dann 
der Verſammlung einen Plan vor, dem zufolge die 
Schulbataillone nicht nach Arrondiſſements (Parts 
hat deren zwanzig), ſondern nach Schulgruppen ge⸗ 
bildet werden ſollen, ſodaß ein Bataillon ſich in 
verſchier enen Arrondiſſements rekrutiren könne, wo 
durch örtlichen Zwiſtigkeiten und Eiferfüchteleien vor⸗ 
gebeugt würde. Die Zahl der Batalllone wird 
20 - 24 betragen. Die Inſtruktoren werden vom 
Kriegsminiſter und mit dem Einvernehmen des Seine⸗ 
präfekten ernannt. 

Der „Temps“ hat heute ſeine Berichte über die 
Reife des Kriegsminiſters im Oſten geſchloſſen. 
Zweck dleſer Berichte war, die ängſtlichen Franzoſen 
zu überzeugen, daß Frankreichs Oſtgrenze heute voll⸗ 
ſtändig ſichergeſtellt ſei und der Miniſter des Acußern 
deshalb dem Auslande gegenüber wieder eine ebenſo 
ſlolze Sprache führen könne, wie vor 1870 — 71. 
Thibaudin ſetzte vor feiner Abreiſe nach dem öſt⸗ 
lichen Frankreich im Miniſterrathe durch, daß man 
feine Reife im Oſten benutze, um den Franzoſen 
klarzulegen, daß Frankreich vollſtändig im Stande 
jet, einen Angriff Deutſchlands zurückzuweiſen. 
Flankreich gebraucht indeß noch drei Jahre, um 
vollſtändig kampffähig zu ſein d. h. ſtark genug, 
um mit Ausſicht auf Erfolg den Rachekrieg be⸗ 
ginnen zu können. In den oſſiziellen Kreiſen hofft 
man, daß die nächſten drei Jahre noch ruhig ver⸗ 
laufen werden. 

Paris, 20. Auguſt. Die „Agence Havas“ 
theilt den Journalen eine ganz abſonderlich abge⸗ 
faßte Note mit, worin verſichert wird, daß die ſpa⸗ 
niſche Regierung nicht daran denke, eine Allianz mit 
Deutſchland abzuſchließen, und wohl begreife, daß 
es wahnwitzig ſein würde, ſich an irgend einem 
Kriege zu bethelligen, namentlich gegen Frankreich, 
deſſen Freundſchaft für Spanien ſo nothwendig ſei. 
Daß die hieſige ſpanſſche Botſchaft dieſe Note ab- 
gefaßt haben fol, wie erſichtlich angenommen wird, 
möchte ich gern bezweifeln. Daß in den maßgeben⸗ 
den Kreiſen von Madtid angenommen wird, die 
jüngſten Aufſtände in Spanien ſeien durch franzö⸗ 
fies Geld unterſlützt, iſt bereits hervorgehoben 
worden. (Nat.⸗Ztg.) 

Paris, 20. Auguſt. Eine offizlöſe Note er⸗ 
klärt heute, daß die begonnene Expedition gegen die 
Haupiſtadt von Annam, Hue, nicht die Einnahme 
dieſer Reſidenz des Kaiſers von Annam bezwecke, 
zumal jene mit ſo geringen Streitkräften gar nicht 
denlbar wäre. Vielmehr wurde nur die Be⸗ 
ſetzung der Forte bezweckt, welche die Mündung 
des Fluſſes beherrſchen. Eine Beſtätigung der 
vom „Standard“ gemeldeten neuen Siege des 
franzöſiſchen Oberſt Badens iſt noch immer nicht 
eingetroffen. 


London, 18. Auguſt. Das Oberhaus hat 


leichenblaß geworden und ſtand rathlos dicht an 
der Bude. 
„Und nun, lieber Direktor,“ begann Devrient 
von Neuem, „nun hoffe ich, daß Sie uns auch in 
Nahrung ſetzen!“ 
„Ich?“ ſchrie W. perplex. 
4 „Kaufen Sie 'ne Kleinigkeit" — raunte De- 
vrient ihm zu, „oder — bei Gott! — ich reiſe 
morgen ab!“ f 
Und fo blieb denn dem armen Direltor nich ts 
Anderes übrig, als mit einem wüthenden Blick auf 
den alten Krüger vom „neuen Kommis“ deſſelben 
eine Partie Gardinenborten zu erſtehen 
Das Theater war auffallend leer geblieben, 

und die Wenigen, denen die ſeltſame Ankündigung 
gemacht wurde, verließen eiligſt das Haus, um ſich 
von der Wahrheit der ungeheuerlichen Nachricht zu 
überzeugen. Bis gegen 10 Uhr verlaufte Devrient 
züſtig und flott welter — dann endlich waren die 
letzten Käufer befriedigt, die Menge verlief ſich, und 
das Geſchäft konnte geſchloſſen werden. 
. Von dieſem Tage aber ging es dem „Vater 
Krüger“ beſſer. Man unterſtützte ihn von allen 
Seiten um ſo bereitwilliger, da man erkannte, daß 
er ein durchaus reeller Geſchäftsmann ſei, er konnte 
bald wieder ein eigenes, größeres Geſchäft eröffnen 
und wurde mit der Zeit einer der geachtetſten Kauf⸗ 
lente der Stadt, in welcher noch heute ſeine Firma 
beſteht. 
5 Ju der Stadt aber erzählte man ſich noch 
lange von „dem neuen Kommis“ — und die wei⸗ 
teren Gaſtvorſtellungen, deren Erfolg auch den ge⸗ 
ſchädigten Direktor völlig ausſöhnten und die „nie- 
derträchtigen Gardinenborten“ vergeſſen ließen, ge⸗ 
ſtalteten ſich zu wahren Huldigungen für den genin- 
len, warmherzigen Künſtler. 
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geſtern die Bill, weche dem grauſamen Sporte des 
Taubenſchießens ein Ende machen ſollte und die im 
Unterhauſe mit 195 gegen 40 Stimmen angenom- 
men worden war, abgelehrt. Der „Standard“ 
ſagt, daß dieſe Entſcheidung Niemanden überraſchen 
werde; ſehr viele Pairs ſeien eingefleiſchte Freunde 
tiefes Sports und natürlich herbeigeeilt, um das 
Taubenſchießen vor der Acht zu retten, welche das 
Geſetz darüber verhängen wollte. Das Unterhaus 
hielt, wie üblich, am Freitag zwei Sitzungen. In 
der Nachmittagsſitzung inſormirte der Unterſtaats⸗ 
ſekrttär für auswärtige Angelegenheiten, Lord E. 
Fitzmaurice, den Abgeordneten Scott, daß die Auf 
meikſamkeit der Regierung auf die Aueweilſung eines 
britiſchen Unterthanen moſaiſchen Glaubens aus 
Petersburg gelenkt worden ſei. Der britiſche Ge⸗ 
ſchäftsträger in der ruſſiſchen Hauptſtadt ſel des halb 
angewieſen worden, einen Bericht über den That⸗ 
beſtand zu erſtatten, damit der Miniſter für aus- 
wärtige Angelegenheiten erwägen könne, welche Schritte 
in der Angelegenheit ergriffen werden ſollten. Das 
Haus ſchritt ſodann zur Einzelberathung der iriſchen 
Tramwaybill. 

Mr. Michael Davitt äußerte ſich geſtern in 
Draperstown in ſehr bemerkenswerlher Weiſe über 
das päpſtliche Rundſchreiben an die iriſchen Bi- 
ſchöfe 

Daſſelbe, ſagte er, erſcheine als ein Angriff 
gegen Mr. Parnell; in Wirklichkeit aber bilde es 
nur einen Tadel der Propaganda der iriſchen Bi⸗ 
ſchöfe und der irischen Prieſter, welche ihren Namen 
und ihren Einfluß dazu hergäben, für Irland das 
Home Rule zu erringen. Warum ſollte der Papſt 
dagegen fein, daß Irland feine Selbſtſtändigkeit er ⸗ 
lange ? könnte man fragen. Aus vielen und guten 
Gründen. Wenn heute Jiland die Selbflverwal- 
tung zugeſtanden werde, ſo würden dem engliſchen 
Parlamente alle katholiſchen Mitglieder entzogen und 
das erſte Parlament der Welt würde nicht einen 
Verfechter des Papſtthums und des latholiſchen 
Glaubens aufzuweiſen haben. Irland liefere dem 
Unterhauſe alle ſeine Kathollken und wenn dieſe in 
das Parlament in Dublin übergeführt würden, ſo 
wäre das Unterhaus ausſchließlich proteſtantiſch und 
atheiſtiſch. Irland wüide aber nicht katholiſcher, 
als es heute iſt. Im Gegentheil, ein Dubliner 
Parlament würde mehr Pioteſtanten zählen, als 
heute von Irland aus in das engliſche Unterhaus 
entſendet würden, und ſie würden daſelbſt eine wich⸗ 
tigere Rolle ſpielen, als dies gegenwärtig die Ka⸗ 
tholiken im engliſchen Parlament thäten. Was der 
Papſt wünſcht, ſri, England in den Schooß der ka⸗ 
tholiſchen Kirche zurückzuführen. Die Vertretung 
des Katholizismus im engliſchen Unterhauſe jet ihm 
daher weit wichtiger, als die Selbſtſtändigkeit Ir⸗ 
lands und Home Rule, das oft Rome Rule genannt 
werde, wäre dem Papſte noch widerwärtiger, als 
den tingefleiſchteſten Proteſtanten von Ulſter. Die 
Agitation für Home Rule erſcheine darum dem hei⸗ 
ligen Vater als ein Verrath an den Intereſſen der 
Kirche und dies erkläre das gegen den Klerus ge 
richtete Rundſchreiben. 

Sir E. J. Reed hat ſeinen Bericht über die 
Urſachen des beim Stapellaufe untergegangenen 
Dampfers „Daphne“ erſtattet, wobei, wle bekannt, 
mehr als 120 Perſonen das Leben verloren. Er 
erklärt, daß die Schiffsbauer im geſetzlichen Sinne 
nicht als haftbar für das entſtandene Unglück be⸗ 
trachtet werden lönnen; es ſei aber trotzdem nicht 
die gehörige Vorſicht gebraucht und das Schiff durch 
die an Bord befindlichen vielen Menſchen, ſowie 
durch die am Deck befindlichen Maſchinen⸗ und 
Eiſenbeſtandtheile gefährlich überlaſtet worden. Lei⸗ 
der ſei unter den Schiffebauern der Glaube ver⸗ 
breitet, daß ein Schiff mit hohen Schiffewänden, 
auch wenn es ohne Ballaſt ſei, ein Kentern nicht 
zu fürchten habe; dies ſei aber durchaus irrig und 
der Untergang vieler Dampfer laſſe ſich auf dieſe 
Urſache zurüdführen. Sir E. J. Reed macht dar ⸗ 
auf namentlich auch die Geſellſchafter und Rheder 
aufmeilſam, welche den Paſſagterdienſt mit den über⸗ 


ſeeiſchen Ländern unterhalten, und behauptet, daß 


viele dieſer Schiffe, des geringen Tiefgangs und 
des Mangels an Ballaſt wegen, trotz der hohen 
Schiffs wände, beſtändig in Gefahr ſchweben, zu ken⸗ 
tern und rettungslos in der See zu verſinken. 


Provinzielles. 

Stettin, 22. Auguſt. Landgerichts - Ferien⸗ 
Strafkammer. — Sitzung vom 21. Auguſt. Die 
Zuhälter lüderlicher Dirnen zeigen des Abends in 
den Straßen unjerer Stadt ein ziemlich freches Auf- 
treten und ſie ſchrecken ſelbſt nicht vor den roheſten 
Mißhandlungen zurück, wenn fie glauben, daß ihnen 
oder den unter ihrem „Schutz“ ſtehenden Schönen 
zu nahe getreten iſt. Dies bewies wieder eine Ver⸗ 
handlung, bet welcher ſich der Dach decker Guſt. Paul 
Böhme, der Gürtler Guſt. Ad. Löhde und 
der Schuhmacher Albert Joh. Grochows ly we⸗ 
gen ſchwerer Körperverletzung zu verantworten hat⸗ 
ten, Alle drei find, wie aus der Verhandlung her⸗ 
vorging, Zuhälter lüderlicher Dirnen, obwohl B. 
und G. am Tage noch auf ihr gelerntes Handwerk 
arbeiteten. Am Abend des 1. Juli d. J. hatten 
dieſe drei aus hier nicht wiederzugebender Urſacht 
auf der Reifſchlägerſtraße mit dem Handlungskom⸗ 
mis M. einen Streit, M. wurde bedroht und ſchließ⸗ 
lich, als er entlief, verfolgt und an der grünen 
Schanze von ſeinen Verfolgern eingeholt. Hier 
ſchlug Böhme mit einem Leibriemen, an welchem ſich 
ein Meſſingſchloß befand, auf M. ein und traf ihn 
jo unglücdlich ins rechte Auge, daß der Augapfel 
zerſchmettert wunde und M. die Sehkraft auf die⸗ 
ſem Auge vollſtändig verlor. Grochowsly ſchlug 
gleichfalls mit einem Hausſchlüſſel auf M. ein, wäh⸗ 
rend Löhde durch einige wohlgezielte Fauſlſchläge 
ſeine Anweſenbeit bemerklich machte. 


drei rohen Burſchen und M. mußte noch in der⸗ 


ſelben Nacht Aufnahme in der Krankenanſtalt Be- 
thanien ſuchen, aus welcher er erſt am 28. Juli 
entlaſſen wurde. Als Thäter des rohen Ueberfalls 
wurden bald die drei Angeklagten ermittelt und in 
Haft genommen. Löhde ſcheint im Gefängniß Reue 
über ſeine That empfunden zu haben, denn er 
machte, nachdem er den Hergang eingeſtanden hatte, 
einen Selbſtmordverſuch, welcher vereitelt worden. 
Nach längerer Beweisaufnahme beantragte heute der 
Herr Staatsanwalt gegen Böhme 2 Jahre, gegen 
Löhde 1 Jahr und gegen Groſchowsly 1 Jahr 
6 Monate Zuchthaus und gegen Jeden 2 Jahre 
Ehrverluſt. Der Gerichte hof erkannte auch dem⸗ 
gemäß. 

— Geſtern fanden, wie die die „Oſtſee⸗Ztg.“ 
meldet, auf dem Hofe des Feuerwehrgebäudes Ver ⸗ 
ſuche ſtatt zur Ermittelung der Verbrennbarkeit von 
Kuliſſen, Soffiten ꝛc. des Stadttheaters, welche im 
vorigen Jahre zur Sicherung gegen Fluersgefahr 
imprägnt waren. Das Refultat der Verſuche de⸗ 
friebigte allgemein und bewies, daß die Wirkung 
der Imprägnirung im Laufe der Zeit nicht ge- 
ſchwächt war. 

— Im „Bellevue Theater“ gaſlirte 
geſtern Frau Marie Swoboda als Frau „Möp- 
ſel“ in L'Arronge's bekanntem Luſtſpiel „Wohlthä⸗ 
tige Frauen“ und erreichte darin die Zufriedenheit 
des zahlreich erſchienenen Publikums. Die Lelſtung 
zeichnete ſich durch angenehme Natürlichkeit aus. An 
Beifall fehlte es der verehrten Gaſtin nicht. Ebenſo 
wurde Frl. Melles ihrer Aufgabe als Martha 
Stein in vollem Maße gerecht und wurde die Dame 
mit ehrenvollem Hervorruf belohnt. Die Herren 
Schelling, Schindler, Doß und Wor⸗ 
litzſch thaten ihre Schuldigkeit. Sehr Nittes bot 
Fr. Collin als Julius, daß fie aber über die 
Schlacht bei „Kollin“ ſo ſchlecht Beſcheid wußte, 
machte ihrem Namen wenig Ehre. Diesmal hat 
aber der Dichter Schuld und nicht der Schau⸗ 
ſpieler! 

— Die Bürgerliche Reſſource beging, wie wir 
ſchon mittheilten, am Sonntag das Feſt ihres 75. 
jährigen Beſtehens und die Einweihung ihres neu⸗ 
erbauten Lokales. Uns geht darüber noch nachträg⸗ 
lich folgender ausführlicher Bericht zu: In überaus 
zahlreicher Welſe hatten ſich die Mitglieder Mittags 
daſelbſt eingefunden. Die Kapelle des Koͤnigs⸗Re⸗ 
giments unter bewährter Lettung des Herrn Rothe 
intonirte den Choral „Lobet den Herrn“, welchen 
die Mitglieder mitſangen, darnach folgte ein auf die 
Einweihung bezüglichtr Prolog mit lebendem Bilde, 
woran ſich die von dem Borfigenden gehaltene Ein- 
welbungsrede anſchloß, welche mit dem ſchlichten, 
ſchönen Gruße: „Euren Eingang ſegne Gott, Euren 
Ausgang gleichermaßen“ begann und in welcher der 
Redner in einfachen Worten darauf hinwies, daß 
die Geſellſchaft ſich nur ein einfaches Bürgerhaus 


gewünſcht habe, welches Raum genug böte, den 


ſämmtlichen Mitgliedern die Theilnahmt an den 
Vergnügungen zu geſtatten, er hoffe un) wünſche, 
daß die Geſellſchaftsmitg ieder ebenſo einfach und 
ſchlicht wie das Haus ſeien und bleiben mögen, daß 
die Bande der Freundſchaft die Geſellſchaft ver⸗ 
binde, auch daß ſie eine Familie bilde und bat, 
daß der Allmächtige das Haus mit ſeinen Mitgliedern 
fügen und ſegnen möge; er rief ihnen nach eint- 
gen Verſen, deren Ende in dem Wahlſpruch gipfelte: 
„Die Eintracht baut ein Haus, Die Zwictracht reißt 
es nieder,“ nochmals ein Willkomm entgegen und 
übergab nunmehr der Geſellſchaft zur freien fleißi⸗ 
gen Benutzung die Räume. Die Worte des Red⸗ 
ners fanden den reichſten Beifall; mögen die von 
ihm geäußerten Wünſche in Erfüllung gehen. 
An der darauf folgenden Mitta;stafel betheiligten 
ſich ca. 300 Perſonen. Die Reihe der Toaſte wurde 
durch ein Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer er⸗ 
Öffnet, worauf der 2. Vorſitzende die Stiftungs⸗ 
feſtrede hielt, die darin gipfelte, daß die Geſellſchaft 
ſeit der Zeit ihrer Eatſtehung, 1808 bis heute, 
ſtets die ſittliche und die patriotiſche Seite hochge⸗ 
halten habe und mit dem Wunſche ſchloß, daß dieſe 
Güter mit der Pflege des echten Bürgerſinns 
auch ferner als Grundlagen der Geſellſchaft echal- 
ten und dienen mögen. Toaſte auf Toaſte folgten 
nun und die Stimmung wurde eine immer gemüth⸗ 
lichere. Nach Aufhebung der Tafel, gegen 1/6 
uhr, fand Konzert und Abends ein großer Ball 
ſtatt, wodurch die Mitglieder bis gegen den Mor- 
gen zuſammengehalten wurden. Es wird der Feſt⸗ 
tag der Geſellſchaft eine ſchöne Erinnerung mehr 
bleiben. Der Saal ſelbſt mit dem daran ſtoßenden 
Speiſeſaal bietet Platz für ca. 500 Perſonen, er 
iſt ohne jeden großartigen Ausputz, ader voch ſehr 
hübſch eingerichtet, von beſonderem Geſchmack zeigt 
die Decke, die ſehr ſauber gearbeitet, ſowie die Kro⸗ 
nen, von denen eine 60 Flammen groß if. Sämmt⸗ 
liche Kronen und Wandarme ſind von dem Schloſ⸗ 
ſermeiſter Schwartz aus Schmiedeelſen geferligt und 
reich vergoldet; fle zeigen von gutem Geſchmack und 
daß auch unſere hieſige Induſtrie ſehr leiſtungssfähig 
if. Der Geſellſchaft wünſchen wir ein ferneres Ge⸗ 
deihen, auf daß fie auch bei ihrer hunvertjährigen 
Feler ebenſo an Körper und Geiſt fein möge, wie 
jetzt. Sie hat es ja verſtanden ſeit 1808, den 
Jahren der ſchweren Noth, zuſammenzuhalten, möge 
fie es auch ferner. 


Kuuſt und Literatur. . 

Theater für heute. Elyfiumtheater: 
„Der Bettelſtudent.“ Große Operette in 3 Akten. 
Bellevue: „Jatinitza.“ Komiſche Operette in 
3 Akten. 


Vermiſchtes. 
— Aus dem Simpliceius Simpli⸗ 


Nachdem L. ciſſimus wird neuerdings eine Stelle in Erin- 
noch den Hut des M. zeriiſſen hatte, flohen die 


nerung gebracht, die ſeltſam genug iſt und für den 


Piophttendlick der Dichter ein neues Zeugniß dar⸗ 
bietet. „Ich war“, ſo lautet die Stelle, „ſo be⸗ 
fliſſen, Ehr' und Ruhm zu erjagen, daß ich auch 
nicht davor ſchlafen konnte, und wann ich jo Grll⸗ 
len hatte und manche Nacht lag, neue Fünd und 
Lift zu erſinnea, hatt? ich wunderliche Einfälle; da⸗ 
hero erdacht' ich ein Inſtrument, mit welchem ich 
bei Nacht, wenn es windſtill war, eine Trompet auf 
drei Stund Wegs von mir blaſen, ein Pferd auf 
zwo Stund ſchreien oder bellen und auf eine Stund 
weiter die Menſchen reden hören konnte, welche 
Kunſt ich ſehr geheim hielt und mir dabei ein An⸗ 
ſeben machte, weil es bei Jedermann ohnmöglich zu 
fein ſchiene. Bel Tag aber war mir das Inſtru⸗ 
ment nit ſo viel Nutz', es wäre denn an einem 
ſtillen Ort geweſen, denn man mußte von den 
Pferden und Rindviehen an bis auf den geringſten 
Vogel in der Luft oder Froſch im Waſſer Alles 
hören, welches dann nicht anders lautet, als ob 
man ſich inmitten von einem Werk unter viel Men- 
ſchen und Thieren befände, da man vor des einen 
Geſchrei den andern nicht verſtehen kann. Ich weiß 
zwar wohl, daß auf dieſe Stund Leut ſein, die mir 
dies zicht glauben, aber fie mögen es glauben oder 
nicht, fo iſt es doch die Wahrheit. Ich wil 
tinen Menſchen bei Nacht, der nur jo laut redet, 
als ſeine Gewohnheit iſt, an der Stimm durch ein 
ein ſolchts Inſtrument erkennen. Ich kann aber 
Keinem verdenken, wann er mir nicht glaubt, was 
ich jetzund ſchreibe, denn es wollte mir Keiner glau⸗ 
ben von Denjenigen, die mit ihren Augen ſahen, 
als ich mehrbedeut Jaſtrument gebraucht und ihnen 
ſagte: „Ich höre Reuter rruten, denn die Pferd 
ſein beſchlagen.“ „Ich höre Bauern kommen, denn 
die Pferd gehen barfuß.“ „Dort geht eine Heerd 
Vie), ich höre Schaf pleken, Kühe ſchreien, 
Schweine grunzen und ſo fortan.“ Meine eigenen 
Kameraden hielten Anfangs dieſe Reden vor Auf⸗ 
ſchntiderti, und als ſie im Werk befanden, daß ich 
jederzeit wahr ſagte, mußte Alles Zauberei und mir, 
was ich ihnen geſagt, vom Teufel und feiner Mut- 
ter offenbart worden fein. Halt auch davor, wann 
ich dieſe Wiſſenſchaft offenbart hätte, daß ſie ſeit⸗ 
ber ſehr gemein worden wäre, well ſte denen im 
Krieg trefflich zu ſtatten käme, ſonderlich in Belä⸗ 
gerungen.“ Dieſes Zitat, welches wörtlich dem 
altberühmten Simplicius Simpliciſſimus, Buch II. 
Kap. 1, entnommen iſt, läßt faſt auf die Vermu⸗ 
thung kommen, daß der gute Jacob Chriſtow von 
Grimmelshauſeu Thon über eine große Telephon⸗ 
Anlage verfügte. Die Schallübertragung, die wir 
zu den großen Exrungenſchaften der Gegenwart 
zählen, iſt hier in einem Spiel der poetiſchen Laune 
vorausgtahnt. 5 

Fürſtenwalde, 17. Auguſt. Am 15. 
Auguſt ereignete ſich unweit unſerer Stadt ein 
höchſt merkwürdiger Vorfall. Schon jelt einigen 
Tagen, bel der plötzlich eingetretenen Schwirle, 
machte ſich ein ungtwöhnlich großer Vogel bemerk⸗ 
bar, der hoch im klaren Aether feine Kreiſe zog. 
Er verſchwand jedoch gewöhnlich gegen Abend in 
der Richtung der Rauener Berge. Am Mittwoch 
Vormittag nun hörte ein Feld arbeiter den Hund 
ſeines Nachbaren kläglich aufſchrelen und heulen. 
Er lief auf die Stelle zu und ſah einen großen 
Vogel auf dem Rücken des Hundes, und beide hals 
in der Luft, halb auf dem Boden davonſtürmen. 
Die wilde Jagd ging einem Feldgehölze zu. Der 
Arbeiter lief ſchleunigſt nach Haufe, feinen Inſpek⸗ 
tor zu rufen. Beide begaben ſich mit einer Flinte 
zurück, und nach einigem Umherſpähen wurden fie 
beider Thiere wieder anſchtig. Der ſcheue Vogel 
hüpfte einige Schritte weit, erhob ſich langſam und 
ſchwerfällig, jedoch ein Schuß und er ſtürzte zu⸗ 
ſammen. Doch auch der Hund war todt. Er war 
ſchon ſtark zerfleiſcht und unter den Klauen und 
Schnabelhteben ſeines Feindes verendet. Der Räu⸗ 
ber ſcheint ein echter Gold- oder Kalſeradler zu fein 
(Aquila imperialis). Die Spannung zwiſchen 
beiden Flügelſpitzen beträgt mindeſtens 7 ½ Fuß. 
Das dunkele, beinahe ſchwarze Geſieder mit den 
ſchnetweißen Schultern deutete ſchon auf das Alter 
des Vogels. Dieſe Vermuthung fand eine über⸗ 
raſchende Beſtätigung. Am linken Fuße des Ad⸗ 
lers, dicht über den Zehen, befindet ſich ein aus 
ſtarkem Goldblech geſchmiedeter glatter Reif mit den 
noch deutlich lesbaren Buchſtaben HKS, o. A., 
darunter das Wort EPERIESH ; an der anderen 
Seite des Reifes das Datum 10. 9. 1827. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Mainz, 21. Auguſt. Se. l. k. Hoheit der 
Kronprinz, der Großherzog und der Prinz Hel + 
von Heſſen trafen heute früh hier ein und begehen 
ſich ſofort nach dem Exerzierplatz bei Gonſenheim. 
Nach der Rückkehr von dort fand im großherzog⸗ 
lichen Palais ein Gabelfrühſtück ſtatt. 

Dresden, 21. Auguſt. Der geſtern Abend 
hier eingetroffene König Fernando, Vater des regie⸗ 
renden Königs von Portugal, iſt von feinem jüng⸗ 
ſien Sohne, dem Herzog vom Coimbra, und feiner 
Gemahlin begleitet; er wurde auf dem Bahnhof 
von feiner Tochter, der Frau Prinzeſſin Georg, und 
deren Familie empfangen und iſt im Hotel Bellevue 
abgeftiegen. 

Petersburg, 21. Auguſt. Seitens des Me- 
dizinalrathes wird Proftſſor Dr. Münch aus Kiew 
nach Egypten zur Erforſchung und Beobachtung der 
Cholera abgeorbntt. 

Dem Ber ehmen nach tritt eine Kommiſſion 
zuſammen, welche ſich mit der Erleichterung des 
Looſes der ‚poltifchen Verbrecher in ſolchen Fällen 
beſchäftigen ſoll, die Berückſichtigung verdienen, aber 
nicht unter das Krönungsſeſt fallen. Die Kommiſ⸗ 
fon ſoll unter dem fäſidium des Gehülfen des 
Miniſters des Innern, Orſhewski, ſtehen, als Mit- 
glieder derſelben werden genannt der Direktor des 
Polizeidepartements, Plewe, und der Vizedirektor 


„Pliuſſſchewsly. 


